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Bild  aus  Caroline  Martels  Film  „The  Phantom  of  the
Operator“  von  2004  (Bild:  public  domain/artifact
productions.  Im  Rahmen  der  Ausstellung  „Computer
Grrrls“, HMKV im Dortmunder U)

Zwei  aufblasbare  überlebensgroße  Plastikpuppen  sind  der
Blickfang im Raum – plumpe Gebilde, denen Ventilatoren in
regelmäßigen Abständen Kontur und Fülle verleihen, bevor sie,
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mangels Luftdruck, wieder in sich zusammensacken. Der grob-
schlächtigen  Bemalung  nach  sind  sie  nackt,  eine  erotische
Anmutung jedoch geht von ihnen eher nicht aus.

Luftnummer

Was die Figuren eint, ist ihre Geschichte: Beide sind sie
Auftragsarbeiten, entstanden in spezialisierten Werkstätten in
China  und  den  Niederlanden,  denen  als  Vorbild  identische
zweidimensionale Pläne dienten, die die Künstlerin Simone C.
Niquille anfertigte. Der Unterschied zwischen den Puppen ist
mithin der „kulturellen Differenz“ der Produzenten geschuldet.
Da sich die Figuren jedoch recht ähnlich sind, kann es (bei
dieser Art von Beweisführung) mit der kulturellen Differenz
nicht weit her sein.

Ach  ja:  Angebliches  Vorbild  der  Puppenplanung  ist  eine
Doppelgängerin von Hillary Clinton (auf einem Videomonitor zu
sehen), deren Gesicht folgerichtig den runden Kopfballon einer
der  Figuren  ziert.  Bei  der  anderen  wurde  auf  ein
vorlagengetreues  Gesicht  eher  weniger  Wert  gelegt.  „The
Fragility of Life“ heißt das ganze bedeutungsschwer. Haben wir
jetzt alles?

Computer und Zubehör aus der
Vergangenheit sind das Thema
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von  Jenny  Odell.  „Neo-
Surreal“, 2017 (Bild: Jenny
Odell.  Im  Rahmen  der
Ausstellung  „Computer
Grrrls“, HMKV im Dortmunder
U)

Video-Schwerpunkt

Mit dem Kunstbegriff ist es bei solchen Arbeiten nicht immer
einfach. Finale Wertungen sollen hier unterbleiben, ein jeder
Besucher – und eine jede Besucherin, aber klar doch! – urteile
selbst.

„Computer Grrrls“ ist der Titel der Ausstellung, zu sehen ist
sie im Hartware Medienkunstverein (HMKV) im Dortmunder „U“.
Mit  einer  marginalen  Ausnahme  wird  hier  nur  Kunst  von
Künstlerinnen (ohne Sternchen) gezeigt, Arbeiten eher jüngerer
Frauen,  die  mehr  oder  weniger  eng  um  Computer,
Informationsverarbeitung, Internet, KI und so fort kreisen.

Etwa  13  der  23  Exponate  (bei  manchen  ist  eine  eindeutige
Zuordnung nicht sinnvoll) arbeiten mit Video, mal auf kleinem
Schirm, mal im abgedunkelten Séparée, was in der Ausstellung
eines „Medienkunstvereins“ ja auch naheliegend ist. Eher schon
könnte  man  hier  die  Zeichnungen  und  Aquarelle  Suzanne
Treisters als Ausreißer betrachten. In ihnen ist sogar Humor
zu registrieren, wenn sie etwa auf einer wandgroßen Weltkarte
die „Post Singularity Epoch of Artificial Super Intelligence
Inhabitation of Earth“ darstellen. Bemerkenswert sind auch die
Mandalas ähnlichen ornamentalen Bilder, die die Entwicklung
von IT beschreiben.

Ganz so zornig sind sie nicht

„Computer Grrrls“ denn also. Der Titel läßt an „Riot Girls“
denken, an zornigen weiblichen Punk der 90er Jahre, der nun
beim  Medienthema  irgendeine  Entsprechung  zu  finden  sich



anschickt. Doch ist in der Ausstellung eher keine aggressive
Kunst zu finden, und es wäre unredlich, die oftmals klugen und
nachdenklichen Positionen sämtlich unter das Zornesbanner zu
drängen. Auch muß nachdenklich stimmen, daß das Signalbild der
Ausstellung, eine vielgliedrige, wohl weibliche Gestalt, die
die Zunge provozierend herausstreckt, keineswegs ein Exponat
ist, sondern offenbar eine Auftragsgraphik des Vereins mit dem
bescheidenen Copyrightvermerk „Gestaltung: Stefanie Ackermann,
Manuel Bürger“. Hatten sie wirklich kein Kunstwerk, das zum
Titel paßte?

Nadja Buttendorf erzählt im
Video  die  Geschichte  ihrer
Eltern  beim  DDR-
Elektronikkombinat Robotron.
(Bild: Nadja Buttendorf. Im
Rahmen  der  Ausstellung
„Computer  Grrrls“,  HMKV  im
Dortmunder U)

Telefonistinnen

Wie  auch  immer.  Auffällig  bei  vielen  Arbeiten  ist  eine
Interesse an Forschung, zumal an historischer. So befaßt sich
Caroline Martels mit feiner Ironie betitelter 65-Minuten-Film
„Le Fantôme de l’Opératrice“ (Das Phantom der Telefonistin)
unter Verwendung alter Originalaufnahmen profund mit Frauen
und  elektrischer/elektronischer  Technik.  Darsha  Hewitt  hat
zwei „analoge“ Rhythmusgeräte vom Typ Wurlitzer Sidemann 5000
in  Glasvitrinen  gestellt,  hat  sie  gründlich  erforscht  und
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erläutert  sie  in  10  Fünfminutenvideos.  Nadja  Buttendorf
wiederum  erzählt  im  Stil  einer  YouTube-Serie  in  heiter
anmutenden Dreiminutenfolgen die Geschichte ihrer Eltern, die
sich im seinerzeit bedeutenden DDR-Elektronikkombinat Robotron
kennenlernten,  heirateten,  arbeiteten  und  sich  nach  dem
Niedergang der Firma trennten.

Üble Späße mit dem Chatbot

Andere Künstlerinnen registrieren – auch hier könnte man oft
sagen: augenzwinkernd – die Wechselbeziehungen von Mensch und
Netz. So hat Erica Scourti in „Body Scan“ ihre Körpermaße als
Text in eine Suchmaschine gegeben und präsentiert in einem
Video nun – emotionslos, wie es scheint -, was ihr angeboten
wird. „I’m here to learn so :))))))“ von Zach Blas & Jemima
Wyman erzählt die angeblich wahre Geschichte des Chatbots Tay,
der  im  Netz  die  feine  Konversation  erlernen  sollte.  Böse
Trolls jedoch brachten ihm so viel verbalen Schweinkram bei,
daß  Microsoft  Tay  nach  16  Stunden  wieder  aus  dem  Verkehr
ziehen  mußte:  Eine  eindrucksvolle  4-Kanal-Videoinstallation
mit  einem  eingedötschten,  munter  erläuternden  Chatbot-Kopf,
27:33 Minuten lang.

Schönes aus dem 3D-Drucker

Erwähnt sei schließlich noch eine besonders „schöne“ Arbeit
der Iranerin Moreshin Allahyari. In der Konzentration eines
abgetrennten Betrachtungsraums erzählen Videos von monströsen
weiblichen Dschinn-Figuren, von Ya’jooj und Ma’jooj, von Aisha
Qandisha, und in zwei Vitrinen stehen diese Figuren, leuchten
golden,  Geschöpfe  aus  dem  3D-Drucker.  Dieses  Projekt  sei,
belehrt uns das Programmheft, Teil einer Serie zu „digitalem
Kolonialismus  und  Re-figuration  als  feministische  und
aktivistische Praxis“. Nun gut; auf jeden Fall hinterlassen
die  einzigen  figurativen  Arbeiten  mit  gleichsam  klassisch-
skulpturaler Anmutung in dieser Ausstellung einen bleibenden
Eindruck.



Skulpturales  aus  dem  3D-
Drucker:  Morehshin
Allahyari,  „Ya’jooj
Ma’jooj“,  2018  (Bild:
 Morehshin  Allahyari.  Im
Rahmen  der  Ausstellung
„Computer  Grrrls“,  HMKV  im
Dortmunder U)

Plötzlich waren die Frauen weg

Zurück noch einmal zum titelgebenden Zorn, der in den Arbeiten
kaum Widerhall findet. Wenn er sich aber aus der Kunst nicht
speist,  wie  dann?  Es  hat,  eine  Zeitschiene  an  der  Wand
verdeutlicht es, mit der Präsenz oder, ehrlicher ausgedrückt,
Nicht-Präsenz von Frauen im großen IT-Themenfeld zu tun.

Gewiß, in der Frühzeit des komplexen Rechnens gab es sie noch,
als „Rechnerinnen“ bei Finanzämtern oder Versicherungen. Auch
als Bedienerinnen riesiger Maschinen, die mechanisch oder mit
Röhrenbestückung Resultate suchten, waren sie unverzichtbar,
und  in  Bletchley  Park  zum  Beispiel,  wo  der  geniale
Mathematiker Alan Turing im 2. Weltkrieg den Code der Nazi-
Verschlüsselungsmaschine „Enigma“ knackte, war die Zahl der
weiblichen Mitarbeiter erheblich.

Doch spätestens mit dem Aufkommen der Personal Computers (PC)
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in  den  80er  Jahren,  erläutert  Inke  Arns  vom  Hartware
Medienkunstverein,  war  Schluß  mit  weiblicher  Beteiligung.
Computer waren nun Männersache, und sie sind es bis heute
geblieben. Wenn Frauen in der IT-Industrie doch einmal in
Spitzenpositionen  gelangen,  CEO  werden,  dann  wahrscheinlich
auf  der  juristischen  oder  wirtschaftswissenschaftlichen
Schiene,  eher  nicht  auf  der  technischen.  Die  berühmten
Firmengründer und bald danach schon Multimilliardäre – Bill
Gates,  Steve  Jobs,  Mark  Zuckerberg  und  so  fort  –  waren
sämtlich  Männer,  eine  Videoarbeit  in  der  Ausstellung
thematisiert  die  männliche  Dominanz  ironisch,  indem  sie
einfach Biographien aneinanderreiht: „A Total Jizzfest“ von
Jennifer Chan.

Viele künstlerische Positionen

Wenngleich  feministische  Klage  und  präsentierte  Kunst  in
dieser Ausstellung ein wenig auseinanderfallen, schmälert dies
nicht ihre Attraktivität, weil so viele junge Positionen zu
sehen sind wie selten. Der Vollständigkeit halber sei noch
vermerkt,  daß  das  Pariser  Kulturzentrum  La  Gaîté  Lyrique
Kooperationspartner der Schau ist. Dort, in Paris, wird die
Ausstellung im kommenden Frühsommer zu sehen sein, bevor sie
dann im August zum MU Einhoven nach Holland weiterzieht.

„Computer Grrrls“, HMKV im Dortmunder U, Leonie-Reygers-
Terrasse, 44137 Dortmund
Bis 24. Februar 2019.
Geöffnet tgl. außer Mo 11-18 Uhr, Do+Fr 11-20 Uhr.
Eintritt frei
www.hmkv.de

http://www.hmkv.de

